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Kontakt mit der Landbevölkerung
Noch einmal sind wir Frauen im Kampf um unser Mitbestimmungs-

recht unterlegen. Nun sind gut fünf Monate seit der Abstimmung ver-
flössen, Zeit genug also, sich zu überlegen: Wo hat's gefehlt? Was hat-
ten wir besser machen können Und — was haben wir /'efzl zu tun, damit
es das nächste Mal zum Sieg reicht?

Die Stadt Zürich hat mehrheitlich ja, die Landschaft mehrheitlich nein
gestimmt. Also müssen wir mit der Landbevölkerung ins Gespräch kom-
men. Aber wie?

An der Generalversammlung vom 25. April in Zürich haben wir Frauen
vom Stimmrechtsverband auch über das „wie" gesprochen, wobei be-
sonders die Schwierigkeiten, die solcher Kontaktnahme entgegenstehen,
betont wurden. Merkwürdigerweise hat niemand auf die einfache und
erfolgversprechende Art von Anknüpfung hingewiesen, die für uns
Schweizer eigentlich auf der Hand liegt: Verwandtenbesuche zu pflegen,
um mit Brüdern und Schwestern, Nichten und Neffen, Onkeln und Tan-
ten, Vettern und Basen über die Notwendigkeit der Gleichberechtigung
zu diskutieren. Die meisten Schweizer in den Städten sind noch irgend-
wie mit der Landschaft verbunden. Wenn wir die uns damit gebotenen
Möglichkeiten ausnützen, ist schon viel gewonnen; jede den Gegnern
abgerungene Stimme zählt doppelt: einmal weil der Gegner sie verliert,
dann weil wir sie gewinnen.

Es verlasse sich niemand darauf: „Meine Verwandten sind selbstver-
ständlich auch dafür." Man kann da unerwartete Ueberraschungen er-
leben

Am Sonntag nach der Abstimmung hatten wir meinen Bruder und seine
Frau bei uns zu Besuch. Ich wollte ihn wegen dem Resultat im Industrie-
ort Winterthur aufziehen und bemerkte dann mit Erstaunen, dass er
ganz rot wurde. „Du hast doch nicht etwa nein gestimmt?" fragte ich ihn.

Doch, das hatte er. Nicht aus Gegnerschaft, sondern einfach so. Er
hatte seine Frau gefragt: „Was meinst du, willst du auch stimmen ge,-
hen?" Und sie antwortete: „Ich glaube nicht". Da schrieb er ^eben —
„nein". So einfach war das. Und wahrscheinlich ging es ähnlich auch
in vielen andern Familien zu.

An diesem Nein bin ich mitschuldig, weil ich mich auf eine Selbstver-
ständlichkeit verliess, die eben keine ist: weil ich erst 8 Tage nach, statt
vor der Abstimmung mit ihm sprach. Wir haben uns dann gründlich
ausgesprochen, und er und seine Frau sind heute überzeugt, dass zu
einer wirklichen Demokratie auch das Mitspracherecht der Frau gehört.

Also, versuchen wir einmal — neben allen andern Möglichkeiten —
auch die, in den uns leicht zugänglichen Familien der Verwandtschaft
auf dem Lande zu wirken und zu werben. Damit ist schon viel getan,
und jedes kann mithelfen! • iFrau b. J3., Zurich
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